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Szenen aus „Vom Suchen und Finden der Liebe“ mit Bleibtreu, Lara (l. und M.), Engelke, Schmidt:
Vergil und Ovid haben Orpheus be-
sungen, und ein Held der Verse, der
Lyrik und Oper, ist er bis auf den

heutigen Tag geblieben. Zur Prosa wollte er
nie recht taugen: Der Griechenheld war
eben ein Sänger durch und durch. Sein
Gesang, so heißt es, habe Menschen und
Tiere zu Tränen gerührt – und nicht einmal
die kühlen Götter der Unterwelt gleich-
gültig gelassen.

Das ist im Grunde auch schon die ganze
Geschichte: Als Orpheus seine geliebte
Eurydike nach kurzem irdischem Eheglück
an den Tod verliert, ist er so getroffen, „daß
aus einer Leier / mehr Klage kam als je aus
Klagefrauen“, wie Rainer Maria Rilke im
20. Jahrhundert dichtete. Und dann gelingt
Orpheus, was keinem je zuvor gelang: Der
große Liebende oder die Liebe vollendet
Beschwörende erhält die göttliche Aus-
nahmegenehmigung, die Verlorene aus
dem Schattenreich zurückzuführen.

Dass er auf dem Weg die einzige Bedin-
gung nicht erfüllt, sich nämlich nicht nach
der still und leise ihm Folgen-
den umzuschauen, dass er Eu-
rydike auf diese Weise gleich
wieder verliert, verleiht der 
Sache jene schöne Tragik, die
zwar nicht unbedingt romanfüllend ist,
aber doch Stoff für viele Arien abgibt. 

Die europäische Oper hat mit diesem
Paar, mit Orpheus und Eurydike, recht
eigentlich begonnen, mit Monteverdis
„Orpheus“ zu Beginn des 17. Jahrhun-
derts. Unüberschaubar ist seither die Rei-
he der Orpheus-Opern geworden; zu den
meistgespielten zählt bis heute Glucks
„Orpheus und Eurydike“ (1762). 

Mit Klängen aus diesem Werk, der Or-
pheus-Arie „Che farò senza Euridice“,
hebt jetzt Helmut Dietls neuer Film „Vom
Suchen und Finden der Liebe“ an, und
wenn dazu noch ein Erzähler aus dem Off,
gewissermaßen vom Olymp herab die
„romantische, hochdramatische und abso-
lut herzzerreißende Liebesgeschichte zwi-
schen Mimi Nachtigal und Venus Mor-
genstern“ ankündigt, ist fast schon alles
gewonnen.

Sentimental, doch nie süßlich, nüchtern,
doch nie ohne Zauber, grell, doch nie als
pure Karikatur, so wird dieses Liebesmär-
chen inszeniert, das in der Dunkelheit be-
ginnt, bei Regen, mitten in Berlin. Da ste-
hen beide tropfnass bei der ersten Begeg-
nung auf einer Brücke an der Museums-
insel, und der Regen hat, ein Zeichen des
Himmels, urplötzlich aufgehört: der Kom-
ponist Mimi, gespielt von Moritz Bleibtreu,
und die Gesangsstudentin, die gern Kar-
riere machen möchte, aber vorerst an
Gluck und seiner Musik gescheitert ist – ein
verstörtes und sogleich zu neuer Hoffnung
bereites Mädchen, von Alexandra Maria
Lara kongenial verkörpert.

Was auf das erste Glück folgt, ist nicht
nur die allmähliche Ernüchterung, sondern
ebenso eine äußerst erfolgreiche Arbeits-
beziehung: Mimi komponiert die Lieder,
die die Geliebte singt und so zwar nicht
zum Opern-, aber doch zum großen Chan-
sonstar wird: zu Venus Morgenstern.

Dietl, 60, hat auch in diesem Film nach
seiner Art bisweilen dick aufgetragen, so
wenn es um den Hang des Mannes geht, an
dem von ihm mitgeschaffenen Star her-
umzunörgeln. Wer da an Dietls Beziehung

und Zusammenarbeit mit der
Schauspielerin Veronica Ferres
denken muss, mag das tun. Das
Drehbuch, an dem Patrick Süs-
kind, 55 („Das Parfum“) mit-

gewirkt hat, Dietls Freund und bewährter
Co-Autor, sorgt jedenfalls für pointierte
Dialoge – auch die Venus-Songs haben die
beiden selbst getextet. Alles ist durchwebt
von feiner Melancholie, durchbrochen von
leicht schrägen Einfällen, wie etwa dem,
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Anke Engelke, die eine frustrierte Ehefrau
spielt, als Ehebruchpartner Harald Schmidt
ins Bett zu legen.

Das Team Dietl/Süskind hat sich vor al-
lem den Spaß gemacht, das Orpheus-Mär-
chen, was die Geschlechter angeht, neu
aufzumischen: Venus ist hier die Sängerin,
und warum sollte nicht einmal der Mann
derjenige sein, der aus dem Totenreich be-
freit wird?

Mimi nämlich hat sich nach dem Ende
der siebenjährigen Beziehung mit Venus
derart in sein Liebesunglück hineingestei-
gert, dass er in einem herrlichen weißen
Haus auf einer griechischen Insel opern-
tauglich aus dem Leben scheidet. Wie pas-
send, dass es gleich nebenan einen Brun-
nen gibt, von dem es heißt, dass er die letz-
te Verbindung zum Totenreich darstelle
und Orpheus hier hinabgestiegen sei. 

Venus, die sich mit ihrem pragmatischen
Musikproduzenten Harry – Justus von
Dohnányi gibt ihn als herrlichen Dieter-
Bohlen-Verschnitt – zu trösten versucht,
aber doch untröstlich bleibt, fährt schließ-
lich auf die Insel und lässt sich in den Brun-
nen fallen. Sie betritt, um es mit Rilke zu
sagen, „der Seelen wunderliches Berg-
werk“, und wie in Rilkes Gedicht sieht die
Unterwelt hier auch aus: „Felsen waren da
/ und wesenlose Wälder.“ Das ist Oper pur,
und natürlich ist es eine Arie, mit der Ve-
nus ihr Ziel erreicht.

Also darf noch einmal ein Paar den Weg
nach oben antreten: Venus vorweg, Mimi
hintendrein – und warum das nun wieder
schief geht, das soll nicht verraten wer-
den. Nur eines sei gesagt: Wer das Leben
kennt, wird lachen und Tränen vergießen
zugleich. Volker Hage
Helmut Dietl
ist der wohl Eigenwilligste unter den
herausragenden deutschen Film-
und Fernsehregisseuren. Nach popu-
lären TV-Serien wie „Münchner
Geschichten“ und „Kir Royal“ fei-
erte er im Kino mit Werken wie
„Schtonk!“ (1992) und „Rossini“
(1997) eindrucksvolle Erfolge. Nun
schildert der 60-jährige, stets in
Weiß gekleidete Filmemacher in
seinem neuen Kinostück „Vom
Suchen und Finden der Liebe“ eine
tragisch scheiternde Liebesbezie-
hung – und wagt sich in eine bizarre



Hochdramatisches und herzze
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TDietl, Bleibtreu, Lara bei den Dreharbeiten
Kalte Pracht
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rreißendes Kino oder nur eine einzige Peinlichkeit?
CONTRA
Bei den wichtigsten Dingen des
Lebens kommt es auf das richtige
Timing an. Zum Beispiel beim Sex:

Da will sich ein Ehepaar endlich mal wie-
der zum gemeinsamen Beischlaf verabre-
den. Sie gehen den Kalender durch, erwä-
gen Termine, verwerfen sie wieder, suchen
ein Zeitfenster für die Lust, einen Slot für
den Sex, werden aber nicht fündig und ver-
tagen ihr Vorhaben auf unbestimmte Zeit.

Dies könnte eine amüsante Szene über
die Liebe in den Zeiten des Planungswahns
sein. Doch wenn Uwe Ochsenknecht und
Anke Engelke in Helmut Dietls Film „Vom
Suchen und Finden der Liebe“ die kom-
plizierteste Nebensache der Welt organi-
sieren wollen, agieren sie so übertrieben
geschäftsmäßig und betont leidenschafts-
los, so angestrengt um Witz und Tempo
bemüht, dass sich der Zuschauer fühlt wie
bei schlechtem Sex: Denn bei verkrampf-
tem Bemühen vergeht schnell die Lust.

So ist leider der gesamte Film. Wenn in
der ersten Szene der Schlagerkomponist
Mimi (Moritz Bleibtreu) im nächtlichen
Berlin auf die verhinderte Sängerin Gretel
alias Venus (Alexandra Maria Lara) trifft,
inszeniert Dietl dies noch charmant als
Begegnung zweier verlorener Seelen. Doch
dann rast er durch die Beziehung der bei-
den, um auf kürzestem Wege den Punkt
des Zerwürfnisses zu erreichen.

Da bleibt einiges auf der Strecke – unter
anderem die Antwort auf die Frage, was
die beiden aneinander finden. Dabei wol-
len Dietl und sein Co-Autor Patrick Süs-
kind nicht nur von Lust und Sex erzählen,
sondern von überlebensgroßer Liebe. Sie
kleiden den Mythos von Orpheus und
Eurydike ins Schickimickigewand, doch
wissen bis zum Ende nicht, ob sie sich nur
über die Gefühle ihrer Figuren
lustig machen wollen – oder sie
doch ernst nehmen sollten.

Die Größe einer Liebe, so
scheinen Dietl und Süskind zu
glauben, zeige sich erst im Schmerz, der
sich nach ihrem Zerbrechen einstellt. Doch
diesen Schmerz machen sie nie spürbar.
Selten wurde in einem deutschen Film so
oft geweint wie hier. Und wohl noch nie
waren diese Tränen so oft falsch.

So muss Mimi, der aus Trauer über den
Verlust seiner geliebten Venus Selbstmord
begangen hat, in die Unterwelt hinab –
doch Dietls Inszenierung des Schatten-
reichs gleicht dem Versuch eines Regis-
seurs herauszufinden, wie tief man im
Kitsch eintauchen kann, ohne ganz in ihm
zu versinken: Er zeigt wabernde Nebel, ei-
nen düsteren Fährmann des Todes und ein
golden glänzendes Zwitterwesen namens
„Hermes Aphroditos“, das Heino Ferch als
Macho-Matrone mit Riesenmöpsen spielt. 

Diese absichtsvollen geschmacklichen
Entgleisungen sind kurz vergnüglich, doch
Dietl kann sich an ihnen kaum satt sehen.
Wie seine Helden wandelt er zwischen
zwei Welten: Die komödiantischen Szenen
inszeniert er im betulichen Tempo des Me-
5

lodrams, aus den emotionalen Momenten
flüchtet er sich viel zu schnell in die Ironie. 

Diese Unentschiedenheit merkt man
auch den Darstellern an: Moritz Bleibtreu,
der hilfesuchende Blicke so beherrscht wie
nur wenige Schauspieler, scheint ständig
nach seinem Regisseur Ausschau zu halten;
Alexandra Maria Laras Mimik wirkt, als
wollte sie sich für die Weltmeisterschaft im
Grimassenschneiden qualifizieren; und
man muss Uwe Ochsenknecht nicht für
eine große schauspielerische Leuchte hal-
ten, um zu bedauern, wie er in der Rolle
eines Freundes von Mimi auf Knallchar-
genniveau heruntergedimmt wird.

Dietl inszeniert diese Schmierentragi-
komödie vor Kulissen, die in ihrer ausge-
stellten Eleganz grotesk wirken. Kostüme
und Dekors sind fast durchgehend in
Schwarz und Weiß gehalten, selbst die Au-
tos am Straßenrand wirken wie Lei-

chenwagen. Ab und zu erin-
nern explosive Rottupfer den
Zuschauer daran, dass es hier
um Liebe geht – sonst würde er
es fast vergessen.

Doch die ganze Pracht wirkt kalt. Das
Streben nach Größe macht diesen Film so
klein; klassizistische Gebäude, große Plät-
ze, Pergamonmuseum, Gendarmenmarkt,
das Monumentalste, was Berlin zu bieten
hat, ist gerade gut genug. Doch letztlich
erzählt dieser Film von Dietls Suchen und
Nicht-Finden von München. 

Aus der Übersichtlichkeit der Münch-
ner Schickeria und ihrer liebenswürdigen
Oberflächlichkeit entwickelte Dietl seine
besten Arbeiten – von der TV-Serie „Kir
Royal“ bis zum Kinofilm „Rossini“. Dietl
war immer dann am besten, wenn es letzt-
lich um nichts ging – oder um einen Rie-
senbluff wie „Schtonk!“. Doch diesmal
geht es um die größte Liebe aller Zeiten.

Wenn sich Mimi und Venus daran erin-
nern, wie sie einst die Zahnbürste teilten,
könnte das ein schöner Kino-Moment sein.
Doch weil hinter den beschworenen
großen Gefühlen letztlich nichts steckt,
wirkt das Banale des Alltags in diesem Film
wirklich nur banal. Lars-Olav Beier
Ästhetik vor, die innerhalb des SPIE-
GEL-Kulturressorts für heftige Kontro-
versen sorgte. Deshalb präsentieren
wir hier eine Lobeshymne auf Dietls
Film – und einen heftigen Verriss.
179

F
O

T
O

S
: 

C
O

N
S

T
A
N

T
IN

 F
IL

M



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Gray Gamma 2.2)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Warning
  /CompatibilityLevel 1.4
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJDFFile false
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Perceptual
  /DetectBlends false
  /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
  /DoThumbnails true
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /SyntheticBoldness 1.00
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams true
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments false
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage false
  /PreserveEPSInfo false
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings false
  /StartPage 1
  /SubsetFonts false
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Remove
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile (Color Management Off)
  /AlwaysEmbed [ true
    /Sp2CentennialLight-Bold
    /Sp2CentennialLight-Italic
    /Sp2CentennialLight-Regular
    /Sp2FranklinGothic-Demi
    /Sp2Sans-Book
    /Sp2Sans-CondBook
    /Sp2Sans-CondBookItalic
    /Sp2Sans-CondDemi
    /Sp2Sans-CondMedium
    /Sp2Sans-Demi
    /Sp2Sans-Headline
    /Sp2Serif-Caps
    /Sp2Serif-Italic
    /Sp2Serif-Osf
    /Sp2Symbole
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 90
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.66667
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.76
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 90
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.66667
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.76
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 300
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.06667
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /FlateEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (None)
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName (http://www.color.org)
  /PDFXTrapped /False

  /Description <<
    /ENU (Use these settings to create PDF documents suitable for reliable viewing and printing of business documents. The PDF documents can be opened with Acrobat and Reader 5.0 and later.)
    /JPN <FEFF3053306e8a2d5b9a306f300130d330b830cd30b9658766f8306e8868793a304a3088307353705237306b90693057305f00200050004400460020658766f830924f5c62103059308b3068304d306b4f7f75283057307e305930023053306e8a2d5b9a30674f5c62103057305f00200050004400460020658766f8306f0020004100630072006f0062006100740020304a30883073002000520065006100640065007200200035002e003000204ee5964d30678868793a3067304d307e30593002>
    /FRA <>
    /PTB <>
    /DAN <>
    /NLD <>
    /ESP <>
    /SUO <>
    /ITA <>
    /NOR <>
    /SVE <>
    /DEU <FEFF005300500049004500470045004c0020005000440046002000450072007a0065007500670075006e00670020004100630072006f006200610074002000350020004b006f006d007000610074006900620065006c>
  >>
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [600 600]
  /PageSize [600.945 793.701]
>> setpagedevice


